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Jahresbericht des Präsidenten 
______________________________________________________________________________________________________________________________________________________________ 

Wort zu Beginn der Jahresversammlung vom 8.11.2008 in Sursee 

 
Die Frage, warum eine Schriftstellerin oder ein Schriftsteller schreibt, 
wird immer wieder gestellt. Darauf gibt es kaum eine schlüssige Antwort. 
Vielleicht müsste sie oder er mit einer Gegenfrage reagieren: „Warum 
steigt jemand auf den Eiger?“ Sie würde wohl nur mit einer Phrase 
beantwortet. Schriftsteller wissen nicht genau, warum sie schreiben. Es 
treibt sie, ihre Erfahrungen, ihre Erlebnisse, ihre Begegnungen in Worte 
zu fassen. Sie wollen den Dingen eine Sprache geben. Und sind sie 
mitten im Schreiben, geraten sie in jenen wunderbaren „Prozess der 
Weltergänzung“, von dem Heinrich Heine einmal geschrieben hat. Es 
werden Leserinnen und Lesern dadurch Dimensionen des Lebens 
deutlich, die ihnen ohne die Sprache der Schriftsteller und Dichter viel-
leicht entgehen würden. Unser Mitglied Thomas Hürlimann schreibt 
einen Essay über die Treppe – „l’ésprit de l’escalier“, und plötzlich wird 
die Treppe zu einem Ereignis und Symbol. Unser Kulturpreisträger von 
2008, Pirmin Meier, gerät während der Dankesrede in Beromünster in 
einen wahren Rederausch, beschwört Himmel und Hölle, Gegenwart 
und Vergangenheit, verschiebt historische Figuren wie auf einem Schach-
brett und weitet den Horizont der Anwesenden in ungeahnte Welten aus. 
Noch selten hat mir eine Kolumne so viel Zuschriften eingetragen wie 
diejenige „Was nützen denn schon Gedichte?“ Da habe ich über den 
Nutzen des scheinbar Nutzlosen geschrieben und ein Schülerrecht auf 
Auswendiglernen postuliert. 
 
Die grosse Welt geht mit dem scheinbar Nutzlosen verräterisch ober-
flächlich um, dabei würden Gedichte als innere Sprachmeister die 
Wahrnehmung der Welt und das Empfinden für das Lebenswerte er-
höhen. Ich habe in jener Kolumne einen Aufsatz von Charles Simic 
„Ärger mit der Dichtung“ zitiert. Zu Beginn meint er ironisch: „Nie-
mand liest je bei klarem Verstand Dichtung!“ Später aber führt er aus, es 
gehöre zum köstlichen Widerspruch, „dass Dichtung ihre hartnäckigsten 
Kritiker stets besiegt und überlebt hat.“  
 
Schriftstellerinnen und Schriftsteller haben einen wichtigen Auftrag. Sie 
geben den Dingen, Ereignissen, den Lebenswelten eine gehobene 
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Sprache und öffnen ein Fenster in eine Welt, die ohne Sprache ver-
borgen bleibt. Auch wenn heute im Ameisenhaufen der Schriftstellerei 
viele herumkrabbeln, so entsteht erst ein lebendiges Ganzes, ein Wörter-
staat, wenn sie zahlreich sind. Im Ameisenstaat wirken drei Kasten am 
lebendigen Bau. Die Männchen, die relativ schnell sterben, die Königin, 
die ein zähes Leben hat und die Arbeiterinnen, die sich für den Nestbau 
und –schutz, für Futtersuche und Brutpflege bereithalten. Wir alle 
wirken am lebendigen Bau der Sprache mit. Das ist unser Auftrag, das ist 
unsere Arbeit, das ist auch unser Vergnügen. 

Andreas Iten, Präsident 
 

 

 

 

 

 
 
Toskanische Buchhandlung mit Treppe in den Bücherhimmel 
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Protokoll der Jahresversammlung ISSV 
_________________________________________________________  

vom 8. November 2008 im Rathaus Sursee, Bürgersaal  
 
1. Begrüssung 
Präsident Andreas Iten kann rund 45 Mitglieder begrüssen, weiter den 
Stadtpräsidenten Rudolf Amrein, Thea Uhr, Ursula Schlaufer, entschul-
digt namentlich Dominik Brun. Er begrüsst Liz Theytaz und Kollegin 
vom Club Hrotsvith, Kulturpreisträger Pirmin Meier und die Neumit-
glieder. Es gab gegen 30 Entschuldigungen, darunter der 95-jährige Fritz 
Ineichen, Hans Küng, aufgewachsen gleich neben dem Rathaus, und 
André Gilg. (Andreas Itens Wort zu Beginn der Jahresversammlung ist in 
diesem Info–Blatt abgedruckt unter Jahresbericht des Präsidenten. ) 
 
Rudolf Amrein überbringt die Grüsse des Stadtrats, er umreisst die 
Geschichte dieser handelsrelevanten Kleinstadt, gegründet 1220, und 
informiert über den spätgotischen Tagungsort. 
 
2. Wahl der Stimmenzähler 
Zwei Vorschläge – Anita Schorno, Toni Schaller – werden von der Ver-
sammlung bestätigt. 
 
3. Genehmigung des Protokolls der GV vom 3.11.2007, Zug 
Keine Wortmeldungen. Mitteilungsblatt: Lob für das Redaktionsteam des 
Mitteilungsblattes, federführend Heidy Gasser. Aufforderung an die Teil-
nehmer: Gedanken zu formulieren und zuzusenden.  
 
4. Jahresbericht des Präsidenten  
Andreas Iten hält Vorschau. Er kündigt das Bücherjahr an (6. Dezember, 
mit Podium zu Anton Rotzetters Opus magnum); die Literaturtage 
Willisau, 13.-15. März 09 (jeweils 2. März-Wochenende); Kurzge-
schichten-Wettbewerb (gegen 100 Einsendungen), zehn werden prä-
miert und in Willisau vorgetragen, einige ev. publiziert. Litera–Touren: 
vier vorgesehen, nur zwei durchgeführt; erfolgreich waren die Ausflüge 
mit Irma Hildebrandt und Anita Schorno. Lob für unseren Webmaster 
Martin Städeli. Seine Statistik: 1900 Zugriffe/Monat – noch recht ge-
mächlich; keine Nutzung des Forums.  
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Andreas lobt das Klima im Vorstand, das auch Auseinandersetzungen 
übersteht und blickt zurück auf angenehme Sitzungen. Neben den Lite-
raturtagen wird als weiterer Höhepunkt das Festival Höhenflug im 
Herbst 2009 in Zug stattfinden. Zudem neue LiteraTouren, wiederum 
ein Schreibwettbewerb. Kurt Steinmann erhält am Sonntag den Kultur-
preis der Stadt Luzern. 
 
Liz Theytaz berichtet über den Club „Hrotsvith – Kunst und Frau“: 
Agnes von Sägesser und Kolleginnen, alles Katholikinnen, fanden sich 
1933 in Luzern zusammen, um gegen die Verluderung des Wortes anzu-
kämpfen, vor allem aus Frauensicht. Es wurden Künstlerinnen aufge-
nommen (Dutli-Rutishauser, Meret Oppenheim, E. Bluntschy...). Ihre 
Zeitschrift setzte sich ein für die Förderung der kunstschaffenden Frau-
en. Die Gründergeneration stirbt aus, der Nachwuchs blieb aus, der 
provokativ angekündigte Rücktritt blieb ohne Echo, weshalb die Auf-
lösung beschlossen wurde. Ein Teil des Vereinsvermögens (10'000.-) 
wird dem ISSV übergeben, mit der Auflage, damit Frauenprojekte zu 
fördern bezw. vorzulegen. Andreas Iten erklärt, dass ein spezielles 
Frauenkonto eingerichtet wurde. Die Schenkung wird mit Applaus ver-
dankt, der Jahresbericht mit Akklamation zur Kenntnis genommen.  
 
5. Jahresrechnung, Bericht der Revisoren und Décharge 
Die Jahresrechnung 2007 schliesst mit einem Gewinn von 9’829.26 und 
einem Vereinsvermögen von Fr. 17’540.01 (per 31. Juli 08). Revisor Paul 
Hutter stellt der Rechnungsführerin Albertine Stocker im Namen der 
Revisionsstelle (mit Samuel Amstad) ein gutes Zeugnis für die Kassa-
führung aus. Einstimmig angenommen. Dem Vorstand wird  Décharge 
erteilt. 
 
6. Festsetzung des Jahresbeitrags 
Unverändert 40 Franken und Fr. 30 Franken für Gönner, einstimmig 
bestätigt. 
 
7. Wahlen 
Es ist eine Ersatzwahl in den Vorstand fällig (Vorschlag: Dominik Riedo, 
Kulturminister). Riedo ist bereits Aktivmitglied des Vorstands. Er stellt 
sich vor: Geboren in Luzern,  wohnt heute in Romoos, seit September 
07 gewählt als Kulturminister der Schweiz (Lobbyist der Kulturschaf-
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fenden), von Beruf Schriftsteller, früher Gymnasiallehrer. Einstimmig 
gewählt. 
 
– Verabschiedung von Kurt Haberstich: Als Dankesgeste erhält er ein 
Exemplar von Anton Rotzetters Lexikon der christlichen Spiritualität. 
 
8. Totenehrung 
Es sind Mitglieder verstorben im Laufe des Vereinsjahrs: Maria Ineichen-
Schüpfer, Augustin Zehnder, Dr. Paul Stadlin, Maximilian „Max“ Zür-
cher, Emil Stadler; die Nachrufe sind im Bulletin zu finden.  
 
9. Vorstellung von Neumitgliedern 
Es werden 12 Neumitglieder begrüsst (seit der Statutenrevision fällt die 
Aufnahme in die Kompetenz des Vorstands). Es stellen sich vor oder 
werden vorgestellt: 
   
– Monika Dettwiler, Rotkreuz ZG: 25 Jahre in Rom, zwei Romane 
(Berner Lauffeuer, Mehrfeuer), Geschichte der Vorfahren, Co-Chefre-
daktorin der Evangelischen Zeitung. 
– Marie Lou von Werdt,  Luzern: drei Leidenschaften: Märchenschrei-
ben; Malen und „mein Geheimnis“.  (Bücher: DieWasserMannFrau, Jen-
seits ins Grenzenlose, Das innere Kind) 
– Margrith Gössi-Bohren: geboren in Grindelwald, Hotelbetrieb in der 
Innerschweiz, Familienunternehmen; eigenen Kleinverlag gegründet 
(Bonsai), Dialektgedichte, Miniaturen, Aphorismen. 
– Katharina Lanfranconi: aufgewachsen Luzern, Lehrerstochter,Kunst-
gewerbschule, Grafikerin, Malerei, Schreiben; Alleinerzieherin, visuelle 
Gestalterin. 2002 erstes Buch, Gedichte (diktiert) „Erinnerungsgarten“, 
Prosa in Arbeit. Vertonungen (Peter Andras). Betreibt die Produzenten-
galerie im Alpineum. 
– Alice Schmid, Zürich (aufgenommen 2007): Reussbühl, Semi Luzern, 
Filmproduzentin, eigene Kinderfilme („Ich habe getötet“); Senziloch; 
Wir Kinder vom Napf. 
- Evelina Jecker, Hünenberg: aus Bulgarien, seit 12 Jahren in der 
Schweiz, Ärztin, Kinderpsychiaterin, Unispital Zürich. Schreibt seit je, 
entdeckt mit Gedichtbänden Bulgarien. Erzählband. Novelle in Vorbe-
reitung. 
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– Lorenz Schaffner, Journalist in Luzern, Bereich Kultur und Soziales, 
2004 Förderpreis. Grasland, Roman im Eigenverlag ‚Blaue Lagune’, Ver-
kauf in Restaurants. 
nicht anwesend: 
– Max Christian Graeff, Kriens: Wuppertal, Germanistik-Studien, 2002 
Umzug nach  Luzern; Theaterregie, Regieassistenz Giessen, Mainz, Ber-
lin, Paris. Beruf „Tagelöhner im Kulturbereich“, Publikationsaktivitäten. 
Leitet den Kleinstverlag „Romanfürsorge“ und zusammen mit Heini Gut 
den Kleinverlag ‚Das Fünfte Tier’.  
– Jacqueline Keune, geb. 1961: freiberufliche Theologin; drei Bücher, 
Erfahrungen, Einsichten, liturgische Texte aus feministischer Sicht. 
– Judith Stadlin: geboren in Zug, tritt mit Theatergruppen themen-
zentrierter Improvisation auf, schreibt Kurzprosa, Biografien (Adelheid 
Page), poetry-slam-Auftritte zusammen mit Michael van Orsouw (Die 
Städte-Rallye), betreibt mit ihm zusammen eine Lesebühne im eigenen 
Theater in Zug, die inzwischen ins Hechtplatz-Theater Zürich verlagert 
wurde. 
– André Winter: namhafter Autor, erfolgreicher Roman: Die Hansens. 
– Otto Wicki: Schüpfheim, ehemaliger Chefarzt Kreisspital Wolhusen. 
Wissenschaftliche Publikationen; Kurzgeschichten; Lokalgeschichte Ent-
lebuch.  
 
9. Anträge 
Es sind keine Anträge eingegangen.  
 
10. Varia 
Die Kassierin Albertine Stocker lässt mitteilen, dass Mitglieder, die 
zweimal den Beitrag nicht bezahlt haben, künftig nicht mehr mit dem 
Infoblatt bedient werden. 
– Max Huwyler erinnert an den unbefriedigenden Zustand der Litera-
turförderung der Innerschweiz, der die Literaten benachteiligt. Das 
Innerschweizer Modell sollte geändert werden, der ISSV sollte mit-
bestimmen. 
– M. Huwyler regt an, eine Innerschweizer Nachrichtenspalte im Kultur-
bereich einzuführen, in den Tageszeitungen (wo unsere Eingaben bei den 
Leserbriefen landen und Kolumnen abgeschafft wurden). 
– T. Roth-Hunkeler regt an, das Kulturmagazin zu unterstützen. 
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– Dominik Riedo: stimmt Huwyler zu in Bezug auf die Fördersituation; 
moniert das sinkende Niveau der Presse. Neuwahlen zum Kulturminister 
im Sept. 09, Schreibende sollten sich bewerben. 
– Andreas Iten stellt klar, dass die NZZ die Neue LZ als Cash-Cow 
braucht, weswegen ihr die Ressourcen für die Kulturberichterstattung 
fehlen. Die Radiokonzessionen sind mit Auflagen verbunden. Diese 
müssen eingefordert werden! 
– Al Imfeld plädiert dafür, dass Schriftsteller als Schreibende auftreten 
sollen, und nicht nur als Leserbriefschreiber fungieren.  
 
12.00 Uhr Schluss der Versammlung, Andreas Iten leitet zum Apero 
über und zum Mittagessen, das im „Wilden Mann“ stattfindet. Um 14.30 
Uhr beginnen die Lesungen mit Autoren und Autorinnen aus dem 
Gastkanton. Die meisten Mitglieder bleiben zum Essen und zu den 
Lesungen. Es lesen: Toni Schaller, Franziska Greising, Dominik Riedo. 
 

Für den Vorstand: Adrian Hürlimann 
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Kurt Haberstich zum Abschied aus dem Vorstand 
______________________________________________________________________________________________________________________________________________________________ 

 
 
Kurt Haberstich wurde an der Jahresversammlung 2005 einstimmig als 
Vorstandsmitglied bestätigt. Er hat sich in unserer Gruppe sofort 
bewährt und sehr engagiert. Wir fanden rasch den guten Ton. Als 
Bergsteiger wusste er, wie man mit unterschiedlichen Leuten in einem 
Gremium umgeht. Kurt Haberstich war ein sehr anregender Partner. Er 
übernahm die Funktion eines Delegierten des Vorstands für die 
Gestaltung der Homepage, die er zu schaffen angeregt hat. In leben-
digem Austausch mit Martin Städeli, unserem Webmaster, wurde eine 
übersichtliche Website geschaffen. Kurt Haberstich drängte stets darauf, 
eine Plattform zu schaffen, damit die Mitglieder an den Verein gebunden 
und einbezogen werden können. So kommt ihm das Verdienst zu, dass 
wir 2008 einen Schreibwettbewerb für Kurzgeschichten ausgeschrieben 
haben. Er hatte schon, bevor sich diese Möglichkeit mit Willisau auftat, 
immer wieder Vorschläge auf den Tisch gelegt und nach Möglichkeiten 
gesucht, seine Idee zu verwirklichen. Er hat sich auch mehrere Male als 
versierter Moderator bei Anlässen des ISSV erwiesen, so in Willisau und 
beim Bücherjahr des ISSV. Ohne Kurt Haberstich wäre wohl die schöne 
Kondolenzkarte für verstorbene Mitglieder unseres Vereins nicht ent-
standen. 
 
Kurt Haberstich, der immer gut aussieht, braun und kräftig, hat leider 
Rückenprobleme, die ihm bei Sitzungen oder bei Moderationen sehr zu 
schaffen machen. Darum musste er den Verzicht als Vorstandsmitglied 
erklären. Der Vorstand nahm die Demission nur ungern entgegen, ver-
liert er doch mit ihm einen anregenden, hartnäckig die Projekte 
verfolgenden Partner. Er hat sich immer gut für die Sitzungen vorbe-
reitet und war manchmal erstaunt, dass der Präsident nicht mehr wusste, 
was im Protokoll steht. Seine Vorschläge waren stets gut begründet. 
 
Wir verlieren im Vorstandsgremium einen lieben Freund, den wir sehr 
schätzen gelernt haben. So hoffen wir nur, dass seine Gesundheit ihm 
nicht noch einen stärkeren Streich spielt und er seine Fotobände, seine 
grossartigen Kalender, seine Sammlung von Gedanken, Gedichten und 
Sprüchen weiter pflegen kann. Wir liessen uns stets von seinen neusten 
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Werken beeindrucken. Leider sagte er, sie würden sich weder für eine 
LiteraTour noch für eine Lesung eignen. Das hatten wir zu akzeptieren. 
 
Wir wünschen Kurt eine gute Zeit und hoffen, dass er das Carpe diem 
reichlich lebt. Das Horazische Wort übersetzte man im Seminar, wo ich 
studiert hatte, mit „Nütze den Tag“. Später stiess ich darauf, dass man es 
mit Pflücken oder/und Packen übersetzt, gemeint ist, dasjenige vom Tag 
nehmen, was er gibt. Pflücken kann man nur, was reif ist. Und so möge 
Kurt noch manches Werk reifen und gedeihen. Mit herzlichem Dank im 
Namen des Vereins und des Vorstands. 

Der Präsident 

 
 
 
 

 
 
GV-Essen im Wilden Mann 
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Zum Stand der Dinge beim Kulturförderungsgesetz  
(Ende 2008) 
______________________________________________________________________________________________________________________________________________________________ 

 
 
Mit dem optimalen Beispiel der Künstlersozialkasse und dem im Gesetz 
verankerten Kulturverträglichkeitsartikel Deutschlands vor Augen, lan-
cierte Ruth Dreifuss – nach Jahrzehnten der Forderung von Seiten der 
Kulturschaffenden – im Jahr 2001 endlich die Arbeit am Kulturförde-
rungsgesetz (KFG). 
 
Es wurde eine Steuergruppe eingesetzt, die den Entwicklungsprozess 
begleiten sollte. Darin war bei insgesamt acht Personen ein Kultur-
schaffender vertreten. In der Folge arbeitete das Bundesamt für Kultur 
(BAK) unter Beibezug von Fachleuten mehrere Textentwürfe aus. Eine 
offizielle erste Fassung sah gar nicht mal so schlecht aus (z.B. war die 
soziale Sicherheit damals im Gesetz verankert). 
 
Aber leider wurden erste sinnvolle Ansätze mit der Zeit sukzessive 
ausgedünnt und nach (!) der Vernehmlassung erfolgte eine Reduktion der 
Vorlagen auf weitgehend inhaltsleere Rahmengesetze (was dem KFG 
von Seiten der Kulturschaffenden zu Recht den Namen eines «Kultur-
verwaltungsgesetzes» oder gar «Kulturverhinderungsgesetzes» einge-
bracht hat). Die Stellungnahmen der Kulturschaffenden blieben also 
leider ungehört. Heraus kam ein KFG, das nicht einmal den Status quo 
erhalten mochte, sondern sogar noch die Werkförderungen auf Bundes-
ebene streichen wollte, die Autonomie der Pro Helvetia (PH) massiv 
beschnitt und zudem den Stiftungsrat der PH so verkleinern wollte, dass 
Kulturschaffende darin kaum mehr hätten Einsitz nehmen können. 
 
So stand es um das KFG, als das Kulturministerium (und damit Kultur-
minister Dominik Riedo) im Dezember 2007 in Romainmôtier zu einer 
Retraite zur sozialen Sicherheit der Kulturschaffenden aufrief. Nebst der 
Idee, selbst eine Pensionskasse zu gründen (kommt im Jahr 2009!), da 
der Bund wohl in dieser Frage sowieso nicht einlenken würde (siehe 
Bericht des BAK zur sozialen Lage der Kulturschaffenden in der 
Schweiz), kam damals das Kulturministerium mit Suisseculture (Dach-
verband der professionellen Schweizer Kulturschaffenden) überein, dass 
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man blitzschnell handeln müsse, wenn man beim KFG noch etwas errei-
chen wolle. So wurden nach der Retraite des Kulturministeriums von 
Suisseculture im Eilzugstempo acht Hauptforderungen ausgearbeitet: 
 
1. Entkoppelung der Gesetze! 
Die beiden Gesetze (Kulturförderungsgesetz und Pro Helvetia-Gesetz) sollen 
unabhängig voneinander behandelt und gestaltet werden. Die PH muss vom 
Gesetzgeber den Auftrag zur Förderung des Kulturschaffens erhalten und autonom 
erfüllen. 
 
2. Ein klarer Zweckartikel im KFG! 
Der Kulturminister und Suisseculture empfehlen die Formulierung einer Präambel 
oder eines Zweckartikels im KFG. Die Bundesaufgaben sind klar zu benennen. 
 
3. Kein Rückzug des Bundes aus der Werkförderung! 
Der Bund muss die ihm von der Verfassung gewährten Kompetenzen auch 
wahrnehmen. Werkförderung muss sowohl bei der PH  wie auch beim Bund weiterhin 
möglich sein. 
 
4. Verbesserung der sozialen Sicherheit der Kulturschaffenden! 
Kulturförderung heisst auch Förderung der Rahmenbedingungen der Künstlerinnen 
und Künstler. Die Möglichkeiten zur Verbesserung der sozialen Sicherheit, 
insbesondere der Altersvorsorge und der Invaliditätsversicherung, sind dort vorzusehen, 
wo sie auch hingehören: im KFG. 
 
5. Wir brauchen einen Kulturrat!. Der Kulturminister und Suisseculture verlangen, 
dass ein Kulturrat die Bundesverwaltung bei ihren kulturpolitischen Entscheiden 
berät. 
 
6. Mitwirkung der Kulturschaffenden und ihrer Organisationen! 
Bei strategischen Entscheidungen des Bundes müssen die betroffenen Kreise zusätzlich 
zu den Beratungen im Kulturrat mitwirken können. Dieses Recht ist im Gesetz zu 
verankern. 
 
7. Eine starke und autonome Pro Helvetia! 
Die PH muss eigenständig bleiben und ihre Förderstrategien selber erarbeiten können. 
Die Behörden sollen die PH nur punkto Korrektheit der Verfahren beaufsichtigen. 
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8. Repräsentative Zusammensetzung von Stiftungsrat und Fachkommissionen der 
Pro Helvetia! 
 
Die Organe müssen politisch unabhängig und autonom bleiben und aus 
Persönlichkeiten zusammengesetzt sein, die in den einzelnen Bereichen 
anerkannt sind. 
 
Um diese acht Punkte möglichst durchzubringen, wurde massiv lob-
byiert. Zuerst wurde am 7. Februar 2008 in Bern im «Progr» eine 
Veranstaltung durchgeführt, an der Kulturschaffende und Politiker über 
das KFG diskutierten und bei der sich bei vielen Politikern bereits die 
Einsicht einstellte, dass ein KFG, mit dem die Kulturschaffenden nicht 
zufrieden sind, keine wirkliche Lösung sein kann. Der 7. Februar war 
auch der Tag, an dem eine Broschüre über die acht Punkte lanciert 
wurde (auf der Website von Suisseculture (= suisseculture.ch) einzu-
sehen). Gleichzeitig war jener 7. Februar der Startschuss für die Aktion 
«246:246», bei der jeder Parlamentarier einen Kulturschaffenden treffen 
sollte, also 246 Eins-zu-eins-Begegnungen, bei denen jeder einzelne Poli-
tiker von den Anliegen der Kulturschaffenden überzeugt werden sollte 
(Website dazu: kunst-und-kultur.ch). 
 
Die Gesamtkampagne ging noch weiter: Das Kulturministerium führt 
während jeder Session des Parlaments ebenfalls eine eigene «Session» 
durch, d.h. jeweils einen Abend im Theater Schlachthaus in Bern, an dem 
Politiker von den Anliegen der Kulturschaffenden überzeugt werden 
sollen, mit Performances, Diskussionen und Gesprächen. Gleichzeitig 
sollen sich an diesen Abenden die Kulturschaffenden über den neusten 
Stand der Dinge unterrichten können. Weiter war der AdS (Autorinnen 
und Autoren der Schweiz) zusammen mit dem Kulturminister Dominik 
Riedo am ersten Tag der Behandlung des Gesetzes im Parlament vor 
dem Bundeshaus, wo wir allen Parlamentariern ein kleines grünes 
Lexikon zu wichtigen kulturpolitischen Begriffen in die Hand drückten 
(zu beziehen beim AdS). Und ganz zuletzt waren Kulturschaffende in 
der Wandelhalle des Bundeshauses zugegen, um ganz direkt auf die 
Politiker Einfluss zu nehmen.. 
 
Was das alles gebracht hat? Das KFG ist im Gegensatz zur Variante, wie 
es aus dem BAK gekommen war (siehe oben) massiv verbessert aus der 
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Kommission für Wissenschaft, Bildung und Kultur des Nationalrates 
(WBK-N) hervorgegangen. Alle von uns geforderten Punkte sind von 
einer Mehrheit der Kommission zuhanden des Parlaments neu beantragt 
worden, mit Ausnahme der Entkoppelung der Gesetze (Punkt 1) und 
mit Ausnahme der sozialen Sicherheit (Punkt 4). 
 
Und die ersten neun Artikel, die am 30. September 2008 im Nationalrat 
besprochen wurden, sind ebenfalls fast alle positiv ausgefallen für die 
Kulturschaffenden. Da wurde zwar der klare Zweckartikel (Punkt 2) 
abgelehnt, aber dafür durch eine Motion von Toni Bortoluzzi noch eine 
mögliche Verbesserung der sozialen Sicherheit (eben Punkt 4) einge-
bracht. Durch diese Motion wird es möglich sein, dass der Bund bei 
Werkbeiträgen einen Prozentsatz des Beitrags auf ein 2.-Säule-Konto des 
Empfängers einbezahlt. Zusätzlich hatte am 30. September die strikte 
Leuchtturmpolitik der SVP keine Chance im Gesetz. 
 
Weiter ist das KFG bis jetzt nicht. Es ist inzwischen zwei Mal ver-
schoben worden und wird frühestens im März 2009 im Nationalrat 
weiter behandelt. Wenn es dort nach den Detailberatungen am Ende 
gesamthaft angenommen wird, muss es danach noch in den Ständerat, 
und sollte es dort zu anderen Meinungen als im Nationalrat führen, 
kommt es zu einem Differenzbereinigungsverfahren. 
 
Also: Hier könnt Ihr alle noch helfen! Wenn Ihr einen Politiker kennt, 
jemanden, der sich für diese Materie interessiert, erklärt ihm Sach-
zusammenhänge, beschreibt ihm, wie schwierig die Lage für die Kultur-
schaffenden ist und versucht, ihn von unserer Sicht zu überzeugen, wann 
immer Ihr könnt. Denn selbst wenn das KFG durch beide Parlaments-
kammern ist, könnte ihm immer noch ein Referendum drohen, wer 
weiss?! 
Etwas aber ist schon jetzt geschafft: Wir Kulturschaffenden wissen: 
Wenn wir zusammenstehen, dann erreichen wir viel! 
 

                 Dominik Riedo, Schriftsteller und Kulturminister der Schweiz 
 
 
Dieser Text ist der Einfachheit halber in der männlichen Form gehalten. Frauen sind 
selbstverständlich ebenso gemeint. 
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LiteraTour–TatOrt  
____________________________________________________________________________________________________________________________________________________________ 

mit Anita Schorno, 11. Oktober 2008 
 
Der ISSV lud Interessierte zum gemeinsamen Literaturnachmittag in 
Immensee/Küssnacht. Anita Schorno stellte sich und ihre Werke im Rah-
men einer Veranstaltung der Reihe LiteraTour-TatOrt vor. Die Autorin, 
seit 1985 Mitglied des ISSV, lebt in Immensee und erhielt 1997 den 
Anerkennungspreis des Kantons Schwyz für ihr literarisches Schaffen in 
den Bereichen Lyrik und Prosa, speziell für die Pflege der Kinderliteratur 
und der einheimischen Mundart. 
 
Ein Gedicht geht über Land 
Werner Fritschi, Vorstandsmitglied des ISSV, führte locker durchs Pro-
gramm und kündigte die einzelnen Stationen stets geistreich und 
humorvoll an. Ausgehend von der Hohlen Gasse, führte die literarische 
Reise als Erstes zur Tellskapelle. Dort eröffnete Anita Schorno den 
Literaturanlass mit einem Gedicht namens „Ein Gedicht geht über Land. 
Eine Frau auch“, welches zugleich als Motto des Tages hinhalten durfte. 
Weiter folgten verschiedenste Gedichte und Kürzestgeschichten, welche 
einen Überblick über die zahl- und abwechslungsreichen Werke der 
Autorin verschaffte. Da sich nicht nur die erwarteten 15 bis 20, sondern 
gut 60 Zuhörer anwesend zeigten, war die Kapelle bis in die hintersten 
Ränge gefüllt, was die Initianten natürlich freute, andererseits aber auch 
für Platzprobleme sorgte; da man nicht mit einem solchen Zuschauerauf-
marsch gerechnet. hatte  
 
Weiter ging es über Wiesen und Auen zur zweiten Station auf dem Täl-
lerehof. Dort folgte im Stall mit „Diä Frömd“ eine längere Geschichte 
über Doppelmoral auf dem Land. Als Geschichte in Küssnachter Mund-
art, bewies Schorno somit ihr literarisches Können in der einheimischen 
Mundart. 
 
Gruslig-schöne Kindergeschichten  
Die dritte und letzte Station war in der ehemaligen „Knochenstampfe“ am 
Fusse der Gesslerburgruine. In sehr stimmiger Atmosphäre gab Schorno 
Gruselgeschichten und Fantasiereisen über Monster, Hexen, Geister und 
Vampire zum Besten. Besonders gut kam die Geschichte vom „Monster 
Winzling“ bei den Zuhörern an: Unterstützt vom „Kamishibai“, einem 
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japanischen Papiertheater, hatte Schorno immer die passenden Bilder zu 
den einzelnen Situationen im Koffer bereit. Zusammen mit der per se sehr 
bildlichen Erzählweise Schorno’s verleitete sie das Publikum oft zu spon-
tanen Einsätzen, wenn sich die Auflösung eines Reimes ankündigte. Wenn 
das selbst bei Erwachsenen so ausgezeichnet klappt, kann man sich die 
entsprechende Wirkung bei Kindern umso besser vorstellen.  
 
Warum schreibt Schorno so gerne Kindergeschichten? „Kinderliteratur 
wird oft an den Rand gedrängt, durch Vorlesungen an Schulen kann etwas 
Gutes bewirkt werden.“ Einen besonderen Tipp hatte sie auch für die 
erwachsenen Zuhörer: „Lest doch mal ein schönes Kinderbuch zu einem 
guten Glas Rotwein. Solche Bücher erzählen oft wunderschöne Ge-
schichten.“ So sind besonders die Kindergeschichten Schorno’s nicht nur 
für Kinder gedacht, sondern „für alle, die das Kind in sich behalten 
haben“. 

Michael Stalder 
  (Neue Schwyzer Zeitung) 

 
 

Agenda 
______________________________________________________________________________________________________________________________________________________________ 

 
 

• Die Zentralschweizer Literatur-Tage 2009 in der Stadt-
mühle Willisau finden vom 13. – 15. März 2009 statt. Wie 
immer überzeugt ein spannendes Programm mit immer neuen 
Höhepunkten. Wer Willisau noch nicht fest in seiner Agenda 
vermerkt hat, sollte dies nun tun. Es lohnt sich! 

 
• 3. 6. 2006. Kleintheater Luzern , 7.00 Uhr  

Early Birds - bei Kaffee und Gipfeli  
Kommt ein Eisbär geflogen -   
Silvia Davi (Text) - Maria Karrer (Violine) 

 
• 3. 6. - 11. 7. 2009 - ZHB Luzern  
In gewissen Augenblicken alles auf eine Wolke setzen  
Werke von Hans Leopold und Silvia Davi  - Ausstellung mit 
Eröffnungsveranstaltung (Lesung) u. Apero 
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Bücherjahr 2008 
______________________________________________________________________________________________________________________________________________________________ 

Aus der Region – für die Region 
 
 
Neun Autorinnen und Autoren des ISSV stellten beim diesjährigen, be-
reits fünften Bücherjahr-Lesesamstag Kostproben aus Neuerscheinun-
gen vor. Das anschliessende Autorengespräch galt dem opus magnum 
Anton Rotzetters. Die drei Dutzend Literaten blieben auch dieses Jahr en 
famille im Hotel Continental-Park, zwischen MAZ und Bahnhof Luzern 
gelegen. Der Hinweis in der Neuen Luzerner Zeitung hatte die Schwel-
lenangst nicht mildern können. Umso stärker kam das Moment des kol-
legialen Interesses und der gegenseitigen Wertschätzung zur Geltung. 
Die entspannte und doch angeregte Stimmung war auch der kompe-
tenten und warmherzigen Moderation von Marlène Wirthner-Durrer zu 
verdanken. 
 
Neumitglied Thomas Brändle hat seine ökonomie-philosophischen 
Überlegungen, die er im Zuger Kantonsrat nicht an den Mann bringen 
konnte – man hatte dort vor der Finanzkrise für fundamentalkritische 
Warnsignale keine Zeit –, zu einem gewitzt-kriminalistischen Roman ver-
arbeitet, in dem ein Gottfried-Keller-Nachfahre zwischen Nationalräten 
und Wirtschaftsberatern des Papstes seine Fäden zieht.  
 
Ein weiteres neues Gesicht gehört Monika Dettwiler, Redaktorin aus 
Rotkreuz, die bereits vier Romane veröffentlicht hat, darunter zwei 
historische Stoffe, die von Protagonisten der eigenen Familiengeschichte 
her angelegt sind („Meerfeuer“). Sie las ihre Krimigeschichte „Seegrund“, 
welche die Lokalgeschichte von Herzogenbuchsee mit der Midlife-Crisis 
eines Mannes im Pensionsalter verbindet, ein gelungenes Auftragswerk-
lein. 
 
Lyrik, Kurzprosa und Sprachspielerisches bestimmt das Schreiben von 
Brigitte Fuchs aus Teufenthal AG, auch im neuen Buch „Handbuch 
des Fliegens“. Wintereinbruch, ein Flaneuer in der erwachenden Stadt 
bilden die Themen, Haikus über ein Klavierkonzert im Altersheim ruft 
ebenso Erinnerungen wach wie die Schneekönigin, die an die Regi-
strierkasse zurückdenkt. Vierzeiler für Kinder und ein Prosagedicht mit 
ergötzlichen Beobachtungen im Kunstmuseum machten den Abschluss. 
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Werner Fritschi, aufgewachsen bei Pflegeeltern und engagiert in der 
Jugendpolitik, las ein Kapitel aus seinem Erinnerungsband „Mitten drin. 
Im Spannungsfeld Jugend und Gesellschaft“, das uns ins Berlin von 1983 
führte, als Bürgermeister Hans-Jochen Vogel den Rat des Gesandten aus 
den Zürcher Unruhen erfragte. 
 
Neu bei uns ist auch Evelina Jecker-Lambreva, aus Bulgarien gebürtig, 
Psychiaterin, heute in Hünenberg lebend. Ihre Lieblings-Kurzgeschichte 
„Unerwartet“ schildert eine ungewöhnliche Begegnung im Nachtzug, in 
welcher eine ehemalige Kranführerin sich als Missionarin mit göttlicher 
Individualbotschaft entpuppt. Eine weitere Begegnung lotet scharfsinnig 
die Skrupel beim Stellen eines Ladendiebes aus. 
 
Erwin Messmer, Organist und Verseschmied aus Bern, stellte den sech-
sten Gedichtband vor, „Im schwarzen Lack des Klaviers“. Es geht um 
Texte, die mit Musik zu tun haben: um Gedichte zu Janacek, zu Mozart, 
um Kinderszenen nach Heine. „Die Kuh von Gampelen“ geht von 
einem Dialog mit der kleinen Tochter aus, in einem weiteren Prosatext 
erinnert sich Messmer an den über Jahre hingezogenen Heimgang der 
Mutter. Humorvoll tönt es aus seinen Ansichtskartentexten, witzig 
spiegelt sich das musikalische Geschehen im gebundenen Vers. 
 
Noch prägnanter und kürzer mag es Felix Renner aus Zug, der den 
sechsten Aphorismenband mitgebracht hat. Neigung zur Reflexion und 
Freude am Sprachspiel beflügeln ihn nach wie vor, obwohl er die 
Gegenwart als reflexionsfeindlich einstuft. Beispiel: „Wenn die Ortho-
doxen überlaut werden, haben die Paradoxen nichts mehr zu lachen.“ 
 
Lorenz Schaffner, geboren 1968, lebt in Horw und ist für uns neu, für 
die Innerschweizer Literaturförderung aber nicht, die seinen Erstling 
ausgezeichnet hat. In „Grasland“ geht es um Gentechnologie. Eine 
Katze verschwindet in einer Forschungsanstalt und kehrt geklont zurück, 
was ein widerständiges Paar in seiner konsumkritischen Haltung bestärkt.  
 
Romancier André Winter („Die Hansens“), heute in Emmen, über-
raschte mit Naturgedichten von grossem Atem, an Eich oder Huchel 
erinnernd. „Die Farben“, „Sinkendes Licht“, Gelbe Blätter“, „Im letzten 
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Haus“ sind sie etwa überschrieben, und sie fragen: „Warum bin ich in 
keinen Gedichten mehr zu finden...“ 
 
 

Nach dem Essen im Bellini orientierte Dominik Riedo, neu im Vor-
stand des ISSV, über den Stand der Dinge beim Kulturförderungsgesetz. 
Er legte seine Erfahrungen als Kulturminister der Schweiz dar, die er im 
Zusammentreffen mit den Parlamentariern anlässlich der Session in Bern 
gewonnen hatte. Diese und die Parteien profilieren sich kaum je mit 
kulturellen Themen, und die sozialen Probleme der Kulturschaffenden 
sind ihnen ziemlich schnorz, eine Künstler-Sozialkasse gar ein kaum 
durchsetzbares Unterfangen. 
 
 

Die traditionelle Podiumsdiskussion erfolgte dieses Jahr in Form einer 
Befragung. Sie galt Anton Rotzetter, der 2008 sein opus magnum vorgelegt 
hat, ein umfassendes Lexikon der christlichen Spiritualität. Andreas Iten 
erbat vom Autor eine Situierung des Werks im Rahmen der Editions-
geschichte und liess ihn eine Abgrenzung der nachhaltigen Strömungen 
vom Bodensatz esoterischer Moden vornehmen und die wichtigsten 
Begriffe klären. Besonders eindrücklich Rotzetters Warnung vor der 
Gefahr des Imperialimus im Umgang mit aussereuropäischen Kulturen. 
Er analysierte den Hang zur Spiritualität als Resultat des Kulturschocks 
der Siebzigerjahre in der Folge technischer Katastrophen. Überraschend 
auch der Hinweis auf Rudolf Bahro, der die Spiritualisierung der Politik 
forderte. Nicht einmal die Logik blieb unhinterfragt, wurde doch eine 
Logik des Anhangens im Sinne Augustinus’ einer Logik der Vernunft 
gegenüber gestellt, immer im Hinblick auf ein offenes Christentum, aber 
mit Betonung der Grenzen (kein Einheitspudding!). Rotzetter schloss, 
der Adventszeit geschuldet, mit einer Begriffsklärung der Krippensym-
bolik als Fleischwerdung Gottes, was eine blasse Ahnung der Bedeutung 
dieses Kompendiums aufscheinen liess. 
 

Adrian Hürlimann 
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Das Kulturmagazin 
______________________________________________________________________________________________________________________________________________________________ 

 
  
Monat für Monat informiert ‚Das Kulturmagazin’ aus erster Hand über 
das Zentralschweizer Kulturleben. Kompetent, umfassend, unabhängig.  
 
Das Kulturmagazin ist eine Besonderheit in der bewegten und bedrohten 
Presselandschaft: 1988 lanciert, wurde der ursprüngliche Veranstaltungs-
kalender im September 2000 zum 60-seitigen Magazin ausgebaut, mit 
Reportagen, Recherchen, Themennummern und Kommentaren über das 
kulturelle Leben der Stadt Luzern und in der Zentralschweiz. Der 
Kulturkalender ist dabei das Herzstück: Alle kulturellen Veranstaltungen 
und Ausstellungen des aktuellen Monats werden aufgelistet – über 600 
Ausgeh-Tipps pro Monat!. Es erscheint 11 Mal im Jahr zum Abopreis 
von Fr. 64.-. Es gibt aber auch ein Probeabo (CHF 24.- für 4 Ausgaben) 
 
Das Kulturmagazin ist auch Herausgeberin der Zentralschweizer Lite-
raturzeitschrift "Literaturpause" (viermal jährlich) und liefert den Abon-
nent/innen drei Mal pro Jahr die Architekturzeitschrift "Karton". 
 

(Text von der Website des Kulturmagazins) 
 
 
Ein Mitglied des ISSV ist jeweils in der Jury der „Literaturpause“ ver-
treten. So wird sie auch zur Plattform für unsere Mitglieder. Weil die 
Publikationsmöglichkeiten für uns in der Presse stetig abnehmen, darf 
dieses Forum nicht unterschätzt werden. Hinter den Kulissen des 
Kulturmagazins wird für wenig Honorar und mit viel Idealismus 
gearbeitet. Leider sind die Mittel knapp. Das Kulturmagazin ist über 
jeden Neuabonnenten froh. Um sich vorzustellen, bietet es unseren 
Mitgliedern an, gratis ein Probeheft bestellen zu können:  
 
dasKulturmagazin, Bruchstrasse 53, Postfach, 6000 Luzern 7 
T 041 410 31 07 , www.kulturluzern.ch/kulturmagazin 
 

Heidy Gasser 
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Innerschweizer Kulturpreis 2008 für Pirmin Meier 
____________________________________________________________________________________________________________________________________________________________ 

 
 
Die Freude im ISSV war gross, als Pirmin Meier am 27. September in der 
Stiftskirche in Beromünster den begehrten Innerschweizer Kulturpreis 
erhielt. Schliesslich ist er ein prominentes Mitglied unseres Vereins. So 
war es auch nicht verwunderlich, dass eine grosse Zahl von uns bei der 
feierlichen Preisübergabe mit dabei war. Über dreihundert Gäste standen 
auf und applaudierten, als Regierungsrat Anton Schwingruber die Urkun-
de übergab.  
 
Der Stiftungsrat der Innerschweizer Kulturstiftung, bestehend aus den 
Bildungs- und Kulturdirektoren der sechs Zentralschweizer Kantone, 
würdigte mit dieser Preisvergabe die herausragende und unvergleichbare 
schriftstellerische Tätigkeit von Pirmin Meier. Sein Werk erlaubt dem 
Leser einen neuartigen Zugang zu historischen Persönlichkeiten und 
damit auch zu einem (vielleicht vergessenen oder verdrängten) Teil der 
Geschichte, grossteils auch der Zentralschweizer Geschichte. Mit Recht 
wurden auch Meiers volkskundliche Studien über geheimnisvolle Orte 
und Plätze der Schweiz stark beachtet, desgleichen seine Vor- und Nach-
worte zum Schaffen von Ignaz Paul Vital Troxler, Josef Vital Kopp und 
Karl Kloter sowie der brillante Schluss-Essay zum Standardwerk ‚Vier-
waldstättersee’ von Pius Stadelmann (2007). Meiers Stil ermöglicht neue 
Perspektiven der Geschichtsbetrachtung und zeigt alternative Möglich-
keiten der Vermittlung von historischem Wissen auf. 
 
Die Feier wurde mit Auszügen des Oratoriums Vitus umrahmt, für das 
Pirmin Meier das Libretto geschrieben hatte. Hugo Lötscher hielt die 
Laudatio und bemerkte: „Mit Pirmin Meier ist, wie bei keinem anderen 
Autor, die Innerschweiz auf die literarische Landkarte gekommen. Es ist 
nur selbstverständlich, dass ihm dafür Anerkennung gezollt wird.“  
 
Die Rede Pirmin Meiers fesselte das Publikum vom ersten bis zum 
letzten Wort. Einmal mehr wurde spürbar, was ihn einzigartig macht. Er 
versteht es, ein immenses Wissen in neue, überraschende Zusammen-
hänge zu bringen. Das tut er auf so unterhaltende Art und Weise, dass 
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wir seine Studenten beneideten, die einen aussergewöhnlichen Wissens-
vermittler als Lehrer haben.  
 
Anschliessend an die würdige Feier gingen wir zusammen ins Restaurant 
Hirschen und genossen gute Gespräche unter Kolleginnen und Kollegen. 
Wir vergassen auch nicht,  das Glas auf das Wohl des  Preisträgers zu he-
ben. Wir sind gespannt auf seine nächsten Werke.  

Heidy Gasser 
 

 
  

Kunst- und Kulturpreis 2008 der Stadt Luzern  
für Kurt Steinmann 
______________________________________________________________________________________________________________________________________________________________ 

 
 
Feierlich, fast liturgisch ging es im Luzerner Theater zu und her, am 
Sonntagmorgen, 8. November, als unser ISSV-Mitglied Kurt Steinmann 
den Kunst- und Kulturpreis der Stadt Luzern entgegennehmen durfte. 
Durch den ganzen Festakt erklangen Auszüge von Claudio Monteverdi 
„Il ritorno d’Ulisse in patria“. Zum Anfang rezitierte der Preisträger in 
rhythmischen, altgriechischen Hexametern aus Homers Werk. Da nur 
wenige etwas verstanden hatten, trug der Schauspieler Walter Sigi Arnold 
– der selber einen Anerkennungspreis erhielt – die Verse aus dem gros- 
sen Menschheitsepos in Deutsch vor, wie es Steinmann in packender, 
entstaubter Sprache neu übersetzt hat.  

   
Dieses Werk, 2700 Jahre alt, verfasst vom blinden Homer, beschreibt die 
10-jährige Irrfahrt des Heerführers Odysseus und prägte als breit 
angelegter, erster Roman das europäische Denken. Der Kulturvermittler 
Dr. Kurt Steinmann übersetzte also, was die Gäste im vollbesetzten 
Theatersaal staunend mit anhörten, die Szene voller archaischer Wucht, 
wo Odysseus in einer Höhle dem stumpfsinnigen, einäugigen Riesen 
Kyklop – nachdem er ihn vorher mit Wein abgefüllt hatte – einen 
glühenden Olivenpfahl in sein Auge rammte und wie ihm und seinen 
Gefährten, unter die Bäuche der Widder gebunden, die Flucht gelang.    
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Die Laudatio hielt Manfred Papst, Kulturredaktor der ‚NZZ am Sonn-
tag’. Exakt wie ein Uhrwerk habe der ehemalige Gymilehrer die 12'100 
Verse in vierjähriger Arbeit bewältigt, jeden Tag 15 Zeilen! Nulla dies 
sine linea! In seinem Büro, mit Sicht auf den Friedhof Reussbühl, goss 
der bescheidene Sprachwissenschafter mit Akribie und Weitblick – der 
nebenbei seine 91-jährige Mutter betreut – diesen Stoff der Antike in ein 
modernes, literarisches Gewand. Der Preisträger in einem NLZ-Inter-
view: „Ein Odysseus ist ja nicht über alle Zweifel erhaben. Verschlagenheit, Amoral 
und Witz sind aber aktuelle Strategien, um Ziele zu erreichen. Daher macht uns 
Homer Mut, alle Nöte und Gefahren geschickt zu überwinden.“ 

   
Zu seinen Übersetzungen (bei Reclam, Insel, Diogenes und im Manesse-
Verlag) der verschiedensten römischen und griechischen Autoren meint 
der Altphilologe: „Übersetzen ist eine Frage der Kunstfertigkeit, der Liebe und des 
Glücks.“ Bravissimo Kurt! Wer in den renommiertesten internationalen 
Zeitungen 80 Besprechungen herausholt, mit dem schmusen längst die 
Musen.                
                 Werner Fritschi 
 
 
 

Ausschreibungen 
______________________________________________________________________________________________________________________________________________________________ 

Odenwaldkrimi-Wettbewerb 

Wie kommen die Apfelkerne in den Hosenaufschlag der Leiche? Warum 
ist es der Kaffeegesellschaft plötzlich so übel – war der Apfelkuchen 
nicht in Ordnung? Diese und andere Themen rund um den Apfel kön-
nen Sie in einen Apfelkrimi kriminalistisch einbringen.  

Der Text darf maximal 9000 Anschläge (inkl. Leerzeichen!) umfassen, 
soll noch nicht veröffentlicht worden und muss frei von Rechten Dritter 
sein. Mit einzureichen ist eine Einverständniserklärung zur Veröf-
fentlichung des eingereichten Beitrages.  

Das Formular finden Sie unter: www.apfelkrimi.odenwaldkreis.de. Pro 
Autorin und Autor darf nur ein Beitrag eingereicht werden.  
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Einsendeschluss ist der 2. März 2009 (es gilt das Datum des Poststem-
pels oder des Email-Eingangs).  

Die eingereichten Texte werden nicht zurückgesandt. Alle Wettbewerbs-
Beiträge müssen als Dateien im Format MSWord zusammen mit Name, 
Geburtsdatum, Anschrift, E-Mail und Telefonnummer per E-Mail an: 
apfelkrimi@odenwaldkreis.de eingereicht werden. Veröffentliche Bei-
träge in der Anthologie werden mit einem Honorar von 50 € vergütet. 
Der Rechtsweg ist ausgeschlossen.  

Santa Claus Preis 

Die Teilnahme ist für alle Autoren offen. Die interessantesten, an-
spruchsvollsten eingereichten Texte werden in einer Anthologie zum 
Santa Claus Preis veröffentlicht. Die Anthologie soll im September 2009 
erscheinen. Die veröffentlichten Autoren erhalten ein kostenfreies Beleg-
exemplar der Publikation.. 

Preise: Santa Claus Preis, dotiert mit 6.000 Euro und Sonderpreis 
"Twas the Night before Christmas", dotiert mit einer Weihnachtsmünze 
(1 Unze Gold). 

Teilnahme: Die Teilnahme ist für alle Autoren offen, keine Alters-
beschränkung, keine Einschränkung hinsichtlich des Wohnlandes oder 
der Nationalität. Die Texte müssen in deutscher Sprache verfasst sein. 
Beachtet die vollständigen Teilnahmebedingungen und die Informa-
tionen zum Wettbewerb auf der Wettbewerbsseite zum Santa Claus Preis 
www.weihnachten.cx. Die eingereichten Texte sollten die HEUTE in der 
Papierliteraturszene üblichen Anforderungen an Lyrik berücksichtigen. 

Wettbewerbsbeiträge können als Emailanhang (Word-Datei/ redaktion-
@dulzinea.de) oder auf dem Postweg (Dulzinea - Zeitschrift für Lyrik 
und Bild, Stichwort: Santa Claus Preis, Postfach 1927, 36009 Fulda) 
eingereicht werden. Durch die Vielzahl der Einsendungen ist es uns nicht 
möglich, Empfangsbestätigungen und Mitteilungen hinsichtlich desWett-
bewerbsausgangs oder der Nicht-Veröffentlichung in der Anthologie zu 
verschicken.  
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6. Heinz-Weder-Preis für Lyrik 2009 
 
 
Einsendeschluss: 10. März 2009  
Teilnahmeberechtigt sind Autorinnen und Autoren, die in deutscher 
Hochsprache schreiben und in der Schweiz ihren Wohnsitz haben, sowie 
Schweizer Bürgerinnen und Bürger mit Wohnsitz im Ausland. Juriert 
werden 12 Gedichte (PC- oder maschinengeschrieben, in sechs Exem-
plaren) von Autorinnen und Autoren, die noch nie oder erst einmal 
einen Gedichtband veröffentlicht haben. Die eingereichten Gedichte 
müssen unveröffentlicht sein. Der Wettbewerbsbeitrag soll anonym, nur 
mit einem Kennwort versehen, gesendet werden. Der Sendung beizu-
legen ist ein geschlossenes, mit dem Kennwort versehenes Kuvert, mit 
Adresse und einer Kurzbiografie. Die Heinz und Hannelise Weder Stif-
tung vergibt folgende Preise: Hauptpreis: Heinz-Weder-Preis für Lyrik: 
Fr. 10’000.–, einer bis drei Anerkennungspreise zu je Fr. 2’500.– 
 
Detaillierte Informationen: Heinz und Hannelise Weder Stiftung, Sekre-
tariat c/o Rolf Lehmann, Postfach 6164, CH-3001 Bern, Tel.: +41 31 
311 40 45, Fax: +41 31 311 10 81 
 
wederstiftung@wederstiftung.ch, 
www.wederstiftung.ch/aktuell.html 
 

 

 

 
 

Preise / Auszeichnungen 
______________________________________________________________________________________________________________________________________________________________ 

 
 

Gisela Widmer erhielt am 22. Novemer 2008 den Medienpreis der SRG 
Idée suisse, Zentralschweiz 2008. Sie wurde geehrt als Autorin, Dozentin 
und ehemalige Auslandkorrespondentin.  
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Nachruf   
____________________________________________________________________________________________________________________________________________________________ 

Emil Stadler-Baldini, 1928 – 2008 
 

 
Ein paar Monate vor seinem 80. Geburtstag starb Emil Stadler völlig un-
erwartet. Nach einer Routineoperation wachte er nicht mehr auf. So wird 
bei einer nächsten Jahresversammlung in Uri etwas Wesentliches fehlen. 
Immer wurden wir dort auf liebenswürdige Weise von Emil begrüsst, der 
uns mit einem Präsent den Heimatkanton näher brachte. „Wilhelm Tell 
für Spieler“, ein Anekdotenbuch war es, das er uns in die Hand drückte. 
Er war ja selbst begeisterter Mitspieler gewesen, der über die Jahre eini-
ges erlebt hatte und mit viel Humor zu Papier brachte. 
 
Emil wurde am 7. Dezember 1928 in Altdorf als erstes von sechs Kin-
dern geboren. Er lernte Koch, arbeitete in Lugano und Genf, kehrte 
dann zurück, um im elterlichen Betrieb, dem Restaurant Lehnhof in 
Altdorf zu arbeiten. Dass dieses Restaurant gleich neben dem Tellspiel-
haus steht, erklärt seine Liebe zu diesem Theater. 1956 heiratete er. Er 
folgte dem Beispiel seiner Eltern und hatte seinerseits sechs Kinder. Das 
Kochen lag ihm. Er betonte immer wieder, dass auch dies ein künst-
lerischer Beruf sei, immer wieder anders und mit individueller Note. So 
genoss er unter anderem die Fasnachtszeit, liess sein Lokal künstlerisch 
dekorieren und hatte oft ein Motto fremder Länder, deren Küche er auf-
nahm. Es wäre ihm nie in den Sinn gekommen, z.B. für ein chinesisches 
Thema einen Gastkoch einzuladen. Gerade diese Herausforderungen 
liebte er, Neues entdecken und dieses mit grosser Perfektion selbst rea-
lisieren. Das war auch interessant für seine insgesamt 25 Lehrlinge, die so 
nicht in eine langweilige Routine verfielen, sondern zusammen mit Emil 
Neues und Besonderes kreierten.  
 
Neben dem Gastwirt Emil gab es auch den anderen, den humorvollen, 
fein beobachtenden Schriftsteller. Manchmal floss beides zusammen, wie 
z.B. im „Rings um ds Ürner Chuchigänterli“, Daneben entstanden auch 
Erzählungen und Mundartgedichte wie „Martin Gisler“, „Der Kastanien-
baum“ oder „Gits dèrs nu...“ Zwei Seelen kämpften oft in seiner Brust. 
Einerseits war er im Kanton Uri verwurzelt und lebte ein Leben aus der 
Familientradition heraus. Doch er hinterfragte und werweisste, ob nicht 
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auch eine ganz andere Lebensform möglich gewesen wäre, anderswo und 
ohne das Korsett des Bekannten und Gängigen. Dieser Zwiespalt wird in 
seiner literarischen Kurzbiographie in „Schreiben in der Innerschweiz“ 
deutlich, in dem er sich als Alabastergefäss mit eingeschlossenem Geist 
sieht:  „…Zuerst gefiel ihm seine Welt, aber mit den Jahren verliess der 
Alabasterbewohner sein Gefäss immer häufiger, weil viele zu ihm sagten, 
was er zu lassen habe und was man von ihm erwarte. Traditionelles, Er-
probtes, überall Übliches musste es sein. Als er sich dennoch entfernte, 
weil er dies alles nicht verstehen wollte, wurde ihm ein Deckel auf sein 
Zuhause gelegt, ein steinerner, ein ganz und gar nicht passender…“ 
 
Als Pensionierter zog Emil mit seiner Frau nach Flüelen, in ein Haus 
neben dem Vierwaldstättersee. Vom Schreibtisch aus blickte er auf das 
Wasser des Sees, das sich ständig wandelte. Hier flossen ihm Geschich-
ten zu. Manchmal vermischten sie sich mit Rezepten, denn die See-
bewohner, die Fische, liessen sich in kulinarische Gedichte verwandeln. 
Der Schreibtisch steht jetzt leer, ein angefangenes Manuskript liegt da-
rauf, eines in dem er den steinernen Deckel zur Seite schob.   
 

Heidy Gasser 
 
 
 

Neuerscheinungen 
______________________________________________________________________________________________________________________________________________________________ 

 

 

Anton Rotzetter, Lexikon christlicher Spiritualität. Verlag WGB 
(Wissenschaftliche Buchgesellschaft Darmstadt) 2008. 676 Seiten.  
ISBN 078-3-534-16689-2. Fr. 163.-. 
 
Irma Hildebrandt, Große Frauen. Porträts aus fünf Jahrhunderten. 
Diederichs, München 2008. 502 Seiten. ISBN 978-3-7205-3049-1.  
Fr. 23.90 
 
Dominik Riedo, Texte für die Zeitung und für die Katz. Verlag DIE 
REGION, Emmenbrücke 2008. ISBN 978-3-906365-47-3, Fr. 25.-. 
 
Andreas Iten, Der Schatten des Pfarrers. Roman. Verlag Martin 
Wallimann, Alpnach 2008. ISBN 978-3-908713-79-1. Fr. 32.-. 
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Karl Henseler, A Chourb voll Liebi. Gedichte und Aphorismen. Mit 
Zeichnung von Christian Lienert. ISBN 3-9521364-3-3. 
 
Otto Wicki, Der erste Weltkrieg: Die Entlebucher an der Landesgrenze. 
Geschichte und Geschichten.  Nr. 4. Druckerei AG, Schüpfheim. ISBN 
978-3-907821-57-2, Fr. 29.-  
 
Lothar Emanuel Kaiser, Wallfahrtskirche Werthenstein. Verlag DIE 
REGION, Emmenbrücke 2008. ISBN 978-3-906365-45-5. 

 
 

 

Gratulationen   
______________________________________________________________________________________________________________________________________________________________ 

 
 

Zum 80. Geburtstag am 20. März 2009 
   Herr Dr. Bruno Stephan Scherer 
   Pfarrhof 
   4229 Beinwil 
 

am 12. Mai 2009 
Frau May Klair Gasser 

   Stutzerstrasse 25 
6402 Merlischachen 

    
 
Zum 75. Geburtstag am 13. März 2009 
   Frau Cécile Bertossa-Stocker 
   Sta Domenica 
   6548 Rossa      
 
   Am 19.April 2009 
   Herr Dr. Lothar Kaiser 
   Luegetenstrasse 23A 
   6102 Malters 
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Zum 70. Geburtstag am 03. Januar 2009 
   Herr Anton Rotzetter 
   Kapuzinerweg 22 
   6460 Altdorf 
 
   Am 08. Februar 2009 
   Frau Silvia Davi-Lüscher 
   Hünenbergstrasse 76 
   6006 Luzern 
 
   Am 15. Februar 2009 
   Pater Eugen Bollin 
   Kloster 
   6390 Engelberg 
 
   Am 04. Juni 2009 
   Frau Margrit Schriber 
   Strengelbacherstrasse 11 
   4800 Zofingen 
 
   Am 28. Juni 2009 
   Frau Elisabeth Wandeler-Deck 
   Johannesgasse 8 
   8005 Zürich 
 
    
Zum 65. Geburtstag am 29. Juni 2009 
   Herr Martin Stadler 
   Hofstatt 8 
   6467 Schattdorf 
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Kolumne 
______________________________________________________________________________________________________________________________________________________________ 

 

Perverse Welt 

 
Verkehrt, verdreht, pervers ist unsere Welt.  „Beachvolleyball auf beheiz-
tem Sand“ – dieser Artikel im Zürcher Tagesanzeiger vom 22. Novem-
ber 2008 ist gleich ein mehrfacher Beweis dafür. 
 

Beach – meine Phantasie entführt mich ans Meer, zu Sonne und frischer 
Luft, zu Wind und Wellen und zu der fantastischen sanften Grenze 
zwischen Land und Wasser, zu angeschwemmten Muscheln und zum 
Sand, in den ich mich schmiege, um dann die Augen zu schliessen, zu 
träumen und das rhythmische Gischten der Brandung zu vernehmen. 
Auch zum Spiel im Sand: eingraben, Schlösser bauen, Federball, Volley-
ball… 
 

Als Mann, der mit dem Wort zu tun hat, ärgere ich mich über die 
vielfache Abstraktion. Alles fällt weg, was zum Strand gehört. Übrig 
bleibt bloss der Sand, der im konkreten Fall in einer Zürcher Halle aus-
geschüttet ist.  
 

Und nun auch noch beheizt! Zur sprachlichen Perversion kommt der 
ökologische Unsinn angesichts der extremen Gefährdung des Klimas. 
Warum kann Sommer nicht Sommer bleiben und Winter nicht Winter. 
Warum müssen ungeheure Schneemengen nach Luzern und Düsseldorf 
gekarrt werden, um in der Stadt Skirennen durchzuführen, die in die 
Berge gehören? Warum muss man in Neuss eine ganzjährige Schneehalle 
bauen mit 100% Schneesicherheit und einem wirklichen Alpenfeeling? 
Warum baut man in Dubai die „weltgrösste Skihalle“ bei 40° Hitze 
draussen? Und warum plant man da bereits die Durchführung von Welt-
cuprennen? 
 

Pervers ist das! Doch die Hoffnung ist klein, dass unsere Gesellschaft 
vernünftig wird, geschweige denn die Sport- und Tourismusverbände.  
    

Anton Rotzetter 
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intim 
 
 
 
der drang des  
berggängers 
 
den berg 
  
zu benennen  
bevor er ihn besteigt 
 
 
 
 
 
Max Huwyler 

 
 


